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Vierzigstes Kapitel.

Oestreichs und Rußlands Krieg gegen

die Pforte.

Erster Abschnitt.

Potemkins großes Anfthn in Rußland. Kathari¬

na II eignet sich den Besitz der Krim zu. Ihre

Reise nach Chcisvn, wo sie Joseph II besucht.

Joseph konnte die Aufrechthaltung feiner

niederländischen Reformen nicht mit allem

Nachdruck behaupten, weil ihm ein Krieg,

den er, in Verbindung mit der Kaiserin Kar

tharlna, gegen die Türken führte, schon hinr

längliche Beschäfftigung gab. Die untcrnehr

wende Katharina benutzte jede Gelegenheit, die
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die sich ihr darboth, den Umfang ihres großen

Reiches noch weiter ausuioehnen; sie wußte

aber auch diese Gelegenheiten sehr glücklich

herbeizuziehen. Einen geschickten Gehülfen

und Nachgebet derselben gab Potemkin ab,

dessen Ansehn immer mehr wuchs, jemehr

er die Männer, die demselben nachthcilig

sepn konnten, zn entfernen wußte. Gregor

Alcxandrowitsch Potemkin, einer der bedeut

tendsten Männer seiner Zeit, auf einem kleit

nen Landguts nicht weit von Smoleusk

(i/z6 Sept.) zcbohrcn, ward von seinein

Varcr, einem gewesenen Officiere, dem geist?

lichen Stande gewidmet, und zum Mitglieds

einer moskowitischcn Klostergesellschaft gemacht.

Allein der junge Potemkin, den ein dringen?

der Hang zum Weltlcben, und vornehmlich

zum militärischen, hinzog, verließ, nach dem

Tode des Vaters, das Kloster, und begab

sich nach Petersburg, wo er, von einigen

Verwandten unterstützt, zur Aufnahme unter

ein Gardcrcgimcnt gelangte. Hier zeichnete

er sich durch seineu ansehnlichen, schönen

Wuchs, durch sein feines Benehmen, und

sein Talent zu reden, bald so vortheilhast

aus, daß er die Aufmerksamkeit der Kaise«
rin
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rin auf sich zog. Auch war er einer von

denen, die ihre Thronbesteigung beförderten,

die sie zur regierenden Kaiserin ausriefen,

die ihre Wache bildeten. Katharina schickte

ihn, mit der Nachricht von ihrer Thronbe«

stcigung, als Courier nach Stockholm. Er

besaß nun ihre Gnade, ihr Vertrauen, und

sein Glück war gemacht. Nach seinem

Wunsche von dem Gardedicnste befrsyt, suchte

er sich mit d-n Geschäften des Cabinets, uNd

der höhern Kriegskunst, bekannter zu machen.

Er sprach nicht viel, aber sehr überdacht.

Dadurch verbarg er den Mangel von Kennt«

nissen, die er, sich zu erwerben, theils keine

Fähigkeit, theils keine Lust hatte. Seine

stärkste Leidenschaft war Stolz und Ehrgeitz,

die Triebfeder alles desjenigen, was er that,

und was ihn emporhob.

Als der Vertraute, als der Liebling der

Kaiserin, erstieg Potcmkin eins Ehrensiufe

nach der andern. Bald war das Vertrauen,

das man in seine Gewalt setzte, so groß, daß

selbst die vornehmsten Männer ihm ihre Auf«

Wartung machten. Der stolze Günstling cm«

pfieng sie, wie sie es verdienten, bey dem

An-
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Ankseiden, mit Verachtung auf sie herabse¬
hend, oder Possen treibend. Er wohnre im
Pallaste der Kaiserin, gerade unter dem Zim-
mcr derselben, aus weichem eine geheime,
mit grünem Tuche beschlagene Treppe zu seit
ucr BZohuuug führte. Er gieng nicht selten
im Nachtkleide zur Kaiserin. Diese verlieh
ihm die einträgliche Statthalterschaft New»
gorod; sie ließ ihn vom Kaiser Joseph zum
deutschen Neichsfürsten erheben. Poremkin,
den schon sie beyden vornehmsten russischen
Orden zierten, erhielt von Friedrich II, der
ihn für sein Interesse zu gewinnen suchte,
den schwarzen Adlcrordcn.

Potemkin machte den Plan, fein Anschn
in den Sraalsgcschcssien, unabhängig von
der Stelle eines eigentlichen Lieblings, zn
vergrößern. In Moskau, wohin er der Kaie
serin (1776) zur Krönung folgte, klagte er
über Kränklichkeit. Katharina hatte damahls
zwey vom GeneralfeldmarschallRomanzow
ihr empfohine Secrerärs, Bcsborodko und
Sawadowski. Der letztere gefiel der Kaise¬
rin sehr gut. Als der Sohn eines russischen
Geistlichen aus der Ukraine, im russischen

Suche



ZY4

Style besonders geübt, war er, ohne selbst,

ständigem Charakter, immer das Werkzeug

andrer, und Poiemkins Feinde, Panin und

die Qrlows hielten ihn um so eher für fähig,

durch ihre Anweisungen geleitet, den macht

tigen Günstling Potcmkin zu stürzen, und

gerade Sawadowski war es, den Potemkin,

als einen unschädlichen Menschen, zum Lieb»

ling der Kaiserin machte.

Potcmkin, nicht mehr eigentlicher Lieb»

ling, behielt doch alle mit diesem Posren vor»

bundenen Vorzüge, und selbst die Wohnung

im Pallastc der Kaiserin, bey, bis er, des

Aufenthaltes am Hofe endlich übcrdrüszig,

sich von der Kaiserin die Erlaudmß ausbalh,

in seine Statthalterschaft sich zu begeben.

Auf seiner Reise dahin wurde er überall unter

Triumphbögen, mit Mnsikcbören, feycrlichen

Anreden, und festlichen Lustbarkeiten, cmpfan»

gen. Auch während seiner Abwesenheit, wur»

den seine Zimmer im Pallasie der Kaiserin

dem neuen Lieblinge Sawadowski nicht ein»

geräumt, und als Potcmkin nach Petersburg

zurückkam, kaufte ihm die Kaiserin einen der

schönsten Palläste, zahlte sie ihm zur Anst

schmük»
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schmückuug desselben 80,000 Rubel aus.
Dennoch blieb Poremktn noch einige Zeit in
dem kaiserlichen Pallaste (bis Febr. 1777).
Dann zog er in die sogenannteEremitage,
in die Nahe des Pallastcs.

Potcmkin, der Vertraute der Katharina,
hatte der Gnade derselben aufserordentlich
große Einkünfte zu danken. Zu dem Gehalte
von 144,000 Rubeln (monatlich 12,000)
den er als erster Liebling zog, bekam er noch
eine besondre Zulage von 100,000 Rubeln.
Sei»? Gürer, die (1777) noch durch 6000
Bauern vermehrt wurden, brachten ihm
90,000 Rubel ein. An seinem Geburtstage
schenkte ihm die Kaiserin 100,000 Rubel.
Eben so viel erhielt er an seinem Nahmens»
tage, und so groß sein Hofstaat, so ver»
schwendcrisch die Pracht seiner Feste war, s»
pflegte er doch niemals etwas dafür auszus
geben. Für seine Tafel wurden ihm jährlich
100,000 Rubel ausgezahlt; alle Getränke
wurden ihm aus dem kaiserlichen Keller ver»
abfolgt, und dennoch mußte die Kaiserin noch
manchmal seine ansehnlichen Schulden tilgen.
Auch für die Stelle eines Lieblings, die Po»

temkin
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temkin einem verfchafte, ließ er sich große
Summen geben. Soritzsch, Sawadowski's
Nachfolger, der sich vom Husarenmajor bis
zum Liebling der Kaiserin emporhob, viel¬
leicht der liebenswürdigsteunter allen Güust«
lingen der Katharina, mußte die Unterstü¬
tzung , die ihm Potcmkin hatte zu Theil wer»
den lassen, mit lc>o,ooo Rubel bezahlen.
Eben so viel erhielt Potcmkin, bey dieser
Gelegenheit, von der Kaiserin. Nicht we«
Niger einträglich war für ihn Korsakows
Erhebung zum Liebling, der, seiner Aus«
schweifungen wegen, sich nur kurze Zeit (von
1778 bis 1779) behauptete. Welcher Mi«
nistcr eines europaischen Monarchen hat wohl
jemahls größere Einkünfte gehabt?

Um diese Zeit (1778) begann Potemkin,
der die Verwaltung der Staatsangelegenheit
tcn sonst andern überließ, nicht nur für Nuß«
land, sondern für ganz Europa, politisch
wichtig zu werden. Voltaire hatte die Kai«
serin Katharina in dem Briefwechsel, den
sie mit ihm unterhielt, auf die Wiederhcr«
stcllung des griechischenKaiftrthums aufmerk¬
sam gemacht. Katharina fand den Gedanken

aller-
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allerliebst, und Potcmkin, dessen Ehrgeitz sich
durch denselben sehr geschmeichelt fühlte, zwei¬
felte gar nicht an der leichten Ausführung
desselben. Der um diese Zeit (1779) ge-
bohrne Prinz, der, wie Voltaire prophezeyte,
der Wiederherstellet des griechischen Kaiser-
thumes werden sollte, erhielt den Nahmen
Constantin.

Der zu Kudschuc? geschlossene Friede war
für die Pforte viel zu drückend, als daß sie
die Wirkungen desselben lange mit Geduld
hätte ertragen sollen. Dle Erfüllung der
Hauptbcdingungcn wurde daher verzögert.
Unter den tatarischen Bewohnern der Krim,
die von jeder fremden Herrschaft unabhängig
seyn sollte, dauerte noch immer eine der
Pforte ergebene Parthey fort. Indessen
wurde (1779 März) die Unabhängigkeitder
Krim von neuem bestätigt. Wahrend daß dieß
geschah, bereitete sich jedoch Katharina zum
eigenthümlichenBesitze derselben vor. Es
wurden (1778) an den Gränzen derselben
neue Städte angelegt. Geheime Unterhänd¬
ler beredten die in der Krim zerstreut woh¬

nen-



Z?8

nenden Griechen und Armenier, erst heimlich,

und dann öffentlich, auszuwandern.

Der damahlige Tatarchan in der Krim,

Schahin Gherat), war Gesandter in Peters«

bürg gewesen, und, durch Nußland unter«

stützt, Chan geworden. Dieser beförderte

nun heimlich den Plan, den Katharina und

Potcmkt» wegen der Krim entworfen hatten.

Der Ausführung desselben bahnten die Hau«

del, welche die Vollziehung des letzten Frie«

dens veranlaßte, den Weg. Der freyen

Schiffahrt auf dem schwarzen Meere wurden

Hindernisse entgegengestellt. Die Hospodare

der Moldau und der Wallachcy sollten eben

so frey, als die krimischen Tatarchane, ge«

wühlt werden dürfen. Es rückten, um die

Abneigung der Pforte zu überwinden, (1778)

russische Truppen in die Krim. Dieß hatte

(1779) einen Erlauterungstractat zur Folge.

Katharina versprach, ihr Kriegsvslk, in Zeit

von drey Monathen, aus der Krim abziehen

zu lassen; dagegen bestätigte die Pforte dein

Tatarchan die völlige Souverainilat, und

der Großsultan sollte, als Oberster Chalif

der Muhamedaner, zwar der geistliche Ober«

Herr
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Herr der Tataren bleiben, aber sich alle?
Einmischung in ihre politischen Angelegen¬
heiten enthalten.

Indem sich Rußland der Ausführung sei¬
nes Planes auf die Krim näherte, waren
ihm die Gesinnungen, welche die übrigen
Mächte von Europa, und vornehmlich die
benachbarten, Oestreich und Preussen, in
Rücksicht dieses Punktes hegten, nicht gleich¬
gültig. Beyde bewarben sich aber, im baye¬
rischen Erbfolgckrieg, um Rußlands Bey¬
stand. Friedrich schmeichelte dem Fürsten Po-
temkin mit der Hoffnung, Herzog von Kur¬
land zu werden. Er wollte den Herzog Bi-
ron in Schlesien entschädigen. Potemkin wit
derrierh es jedoch seiner Kaiserin, den Kö¬
nig von Preussen mit Kricgsvolk zu unter¬
stütze». Seine gesunde Politik sah es sehr
wohl ein, daß es Nußlands Vortheil wäre,
wenn Oestreich und Preussen sich gegenseitig
schwächten.

Indessen war, wegen des Plans auf daS
griechische Kaiserthum, Oestreichs Freund¬
schaft für Rußland besonders wichtig. Als

daher
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basier Joseph II bey der Kaiserin Katharina

(1780) zu Mohilew, der am Dnepr liegen¬

de» Hauptstadt von Weißrenssen, einen Be¬

such machte, theilte ihm Potemkin diesen

Plan mir; der Kaiser rielh jedoch, die Aus¬

führung desselben noch zu verschieben. Ein

Gegenstand, der (1782) die Kaiserin einige

Zeit hindurch sehr lebhast beschäfftigte, war

die bewaffnete Neutralität. Eigentlich war

der Minister Vergennes derjenige, der

durch den König von Schweden, die Kaise¬

rin zu der Idee derselben hinleitekc. Gu¬

stav III benahm sich dabey so geschickt, daß

die Kaiserin glauben konnte, den Gedanken

an dieselbe zuerst gefaßt zu haben. Eng¬

land wollte die Kaiserin seiner Ausführung

entferne», und Potemkin hatte deswegen

sine ansehnliche Summe von Guinccn ge¬

zogen ; allein er konnte oder wollte Eng¬

lands Wünschen keine Gnüge leisten. Die

zufälligen Einkünfte Potcmkins vermehrte da¬

mahls die Wahl eines neuen Lieblings der

Kaiserin. Nachdem die durch Korsakow er¬

ledigte Stelle desselben einige Zeit unbesetzt

geblieben war, erhielt sie (1780 Ostern)

Lands«
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Lanskoy, der vorher als Chcvaliergardist vor
dem Zimmer der Katharina gestanden hatte.
Er war der schönste unter den Lieblingen der
Kaiserin; aber er sammelte auch ein Ver¬
mögen von sieben Millionen Rubel. Dem
Potemkin brachte seine Wahl, an der er gar
keinen Theil hatte, 200,000 Rubel ein.

So groß Potemkins Einkünfte waren,
so hatte er doch immer nicht genug, so wußte
er doch jede Gelegenheit zur Vermehrungder¬
selben zu benutzen. Eine solche Gelegenheit
bothen ihm die Vorbereitungen zu der Besitz¬
nahme der Krim dar. Zu denselben gehör¬
ten einige in der Nähe derselben angelegte
Städte, als Chcrson und Ekatcrinoslawl.
Diese mit Einwohnern zu versehen, wurden
(1782) gegen 100 Familien aus Deutsch¬
land und Lievland herbepgcrufen. Diese fan¬
den von dem, was man ihnen versprochen
hatte, von Baumaterialien, Vieh n. s. w.
sehr wenig. Potemkin that der Kaiserin den
Vorschlag, ihn, zu einer genauern Untersu¬
chung desjenigen, was geschehen war, selbst
nach Lherson reisen zu lassen. Die Summe
von 100,000 Rubeln, die sie zu dieser Reise

Gallettj Weltg. isr Th. C c be«



402

bestimmte, war ihm noch nickt groß genug.

Er behauptete Schulden zu haben. Die Kai«

serin mußte ihm zoo 000 Rubel auszahlen

lassen. Nun trat er endlich (1782 Sept.)

die Reise an. Er unterhandelte, während

seines Aufenthaltes zu Cherson, mit den Cha«

neu von Kuban, und den Zaarcn von Kar«

talimen und Jmcreti auf der kaukasischen

Landenge. Die Beherrscher dieser der Halb«

inscl Krim gegenüber liegenden Lander sollten

sich dem Schutze der russischen Kaiserin unter«

werfen. Hierzu ließ sich aber nur der Fürst

Heraklius (178z) bereden. Der krimtsche

Chan Schahin Germ) entschloß sich damahls,

sein Recht auf den Besitz derselben an Ruß«

land, für einen jährlichen Gehait von 200,000

Rubel, abzutreten. Dieser Gehalt wurde

ihm nach einigen Jahren entzogen, und der

gelauschte Chan harre, sich zu rächen, weder

Kräfte, noch Unternehmungsgeist genug. Von

der Pforte, die ihm nicht mehr traute, wurde

er auch nicht unterstützt. Judessen nahmen

(178z April) russische Truppen das Land

in Besitz. An einem Vorwande zu demsel«

ben fehlte es nicht. Die Uneinigkeit und

die Unruhen der Tataren harten, hieß es,

dem



4vz

dem russischen Reiche einen großen Menschen«
Verlust, hätten ihm einen Schaden von 12
Millionen Rubel zugezogen. Rußland könne
nicht gestatten, daß sich die Psorte auf die
Insel Taman, welche der Kuban bildet, eine
Herrschaft anmaße. Es behauptete auch, auf
das Land an der rechten Seile des Kubans
einen Anspruch zu haben. Der Diwan zu
Constantinopelgericth über die russischen An«
maßungen so sehr in Unwillen, daß er starke
Kriegsrüstungcnmachte, die er jedoch (1784
Jan.) durch den König von Schweden bewo¬
gen , gegen einen friedlichen Vergleich ver¬
tauschte. Vielleicht war die türkische Aner¬
kennung der russischen Ansprüche mehr eine
Wirkung von Goldstücken, als von Politik.

Die Tataren in der Krim, die die Ur¬
sache , warum sie sich der türkischen Herrschaft
unterwerfen sollten, nicht begreifen konnten,
wurden, wenn sie auf das Zureden der Emis-
saricn nicht hörten, durch gewaltsame Mittel,
durch Truppenabtheilungen, von welchen eine
dem Befehle des mit fester Entschlossenheit
handelnden Souworvw unterworfen war, zur
Beugsamkeit gezwungen. Dieser Zwang war

C c 2 ihnen
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ihnen jedoch so unerträglich, daß sie, um

sich von demselben zu bcfrcyen, ihre letzten

Kräfte aufbothen. Um so unbarmherziger

wurde Potcmkins Verfahren gegen dieselben.

Sein Vetter, Paul, ließ zo,ooc> Tataren,

Männer, Weiber und Kinder, gefangen nch-

nien, und niederhauen. Kein europäischer

Hof regte sich wegen dieser Art, wie Rußt

land sein Gebieth vergrößerte. Frankreich

wurde immer ohnmächtiger, und Oestreich

durfte, ahnlicher Plane wegen, keinen Wit

dcrsprueh ansftrn. Joseph hatte (1777) die

Verlegenheit, in welche die Pforte durch Rußt

land versetzt wurde, benutzt, die Buckowina,

einen waldigen Landstrich, der von einem

Fürsten von Siebenbürgen an den Hospodar

der Moldau verpfändet worden war, sich wie¬

der zuzueignen. Joseph II, dem Rußland

erst wegen Bayerns, und hernach wegen der

römischen Königswahl seines Neffen, freund¬

schaftliche Gesinnungen geäußert hatte, schloß

mit der Kaiserin Katharina eine Verbindung,

deren Bedingungen unbekannt blieben. Den

König von Schweden rieth Potemkin, als

einen unternehmenden Nachbar, gleichfalls

zu gewinnen. Katharina lud ihn daher zu

einer
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einer Confcrcnz nach Fricdrichshamm, am
finnischen Meerbusen, ein. Sie überschickte
ihm zu dieser Reise 200,000 Rubel. Gut
stav III kam nach Fricdrichshamm, und gct
lobte, die französischen Subsidien von 500,000
Livres, und die Türken, vergessend, Neu«
tralitat an. Potemkin fristete, um das tütt
kischc Militär zu beschäfftigcn,sogar in Act
gypten Unruhen an.

Potemkin wurde als Staatsmann seiner
Kaiserin so wichtig, daß sie die Verdienste,
die er sich um ihr Reich erwarb, immer
weniger verhältnißmaßig zu belohnen wußte.
Sie ernennte ihn (1784 Jan.) zum Prasie
deuten des Kriegscollcgiums, mit dem Rangs
und der Gewalt eines Feldmarschalls. Maut
eher altre, verdienstvolleGeneral, als ein
Vrowne, ein Peicr Panin, ein Woichons«
koy, ein Alexis Orlow, ein Repnin u. a.
m. mußten ihm nachstehen. Seine Gönne«
rin machte ihn auch zum Generalgouvcrneur
der Krim, zu welchem die Bezirke Ekaterit
nosiawl und Saratow geschlagen wurden.
Sie nennte die neue Statthalterschaft Tau«
neu, und Potemkin hieß seitdem der Tauri«

schr.
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sche. Schon Mitglied des Conseils, und Chef
der Chcvaliergarde, d kam er als Kriegsprä-
sidenr die ganze Landmacht gleichsam in seine
Gewalt. Diesen Vortheil benutzte er zu we¬
nig, weil er, seiner Verschwendung und Hab«
sucht wegen, die Soldaten schlecht bezahlte,
weil es ihm an den zu seinem Amte nöiht-
gen Kenntnissen fehlte. Daher war die Armee
auch lange nicht vollzählig. Statt 146,000
Mann Fußvolk zählte man nicht mehr, als
82,240, und die Cavallerie belief sich, ausser
10,000 Mann leichter Truppen, nur auf
Z 0,000 Mann. Von den 10,000, aus wel<
chen die Garde bestehen sollte, fehlte auch
mancher. In Ansehung der Bequemlichkeit
machte sich aber Potcmkin um die Soldaten
verdient. Er erlaubte ihnen, verschnittene
Haare, ohne Puder, zu tragen; er gab ihnen
Casquets, kurze Westen, lange Beinkleider
und Halbstiefeln.

Potemkin wollte seine Statthalterschaft
Tauricn in einen blühenden Zustand verse¬
hen, oder ihr wenigstens dieses Ansehn ge¬
ben. Es sollten auf russische Art eingerich¬
tete Städte und Dörfer in derselben entste¬

hen.
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Hrn. Die aus Mißvergnügen über den ruft

fischen Rcgicrungszwang ausa wanderten Tat

tarcn sollten durch neue Einwohner ersetzt

werden. Die Kaiserin bestimmte zu den Ko<

sie», die dieß verursachte, drey Millionen

Rubel; allein diese waren so wenig hinrci,

chend, daß Porcmkin allmählig (bis 1784)

16 Millionen zog. Die eroberten Provin-

zcn waren also theuer genug bezahlt. Die

Behauptung derselben, und die Abwehrung

der Einfalle, womit die Tataren und die

Völker der kaukasischen Landenge diese Pro?

vinzcu anfochten, machte es zur Nothwen-

digkeit, bestandig ein Heer von 40,000 Mann

an den Glänzen derselben zu unterhalten.

Auf dieses wirkten beschwerliche Märsche,

scharfes Klima, ungewohnte Kost, so nach¬

theilig, daß aus Regimentern, Vatallione

und Compagnien wurden. In den am Kau¬

kasus unterworfenen Provinzen sollten Fabri¬

ken und Handclsgcwerbe entstehen. Polcm-

kin beredte daher die Kaiserin, durch eine

glänzende Vortheile versprechende Einladung

(m der Mitte des Jahres 1785) ftcmde

Kanfleute, Fabrikanten, und andre gebildete

Leute, herbeizurufen. Die Familien, die
die-
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diesen Versprechungen trauten, versetzte aber

Potemkin auf seine im Bezirke von Mohn

lcw liegende Güther, vornehmlich nach Du-

brawa, dem am Dnepr liegenden Hauptortc,

wo sie sehr wenig, oder gar nichts von dem,

was man ihnen versprochen harte, in Be,

rcitschaft fanden.

Die Kaiserin Katharina hatte um diese

Zeit eine ihr Herz naher angehende Zerstreuung.

Sie veriohr (1784 Jun.) ihren Liebling

Lauskoy, und dieser Verlust wirkte auf ihren

Geist so gewaltig, daß sie einige Zeit hin-

durch großer Entschließungen unfähig war.

Potemkin ließ, um sie wieder aufzuheitern,

kein Mittel unversucht. Feste, Bälle, Schau¬

spiele, drängten einander. Das wirksamste

Mittel, der Kaiserin ihre frohe Laune wie¬

der zu geben, war (1785) ein neuer Lieb¬

ling, ein Untcrofficicr der Garde, Zermo-

low, ein schöner, gutmüthiger Mann, der

manches Gute stiftete. Dieser schmiegte sich

an Potemkins Entwürfe und Absichten doch

nicht gutwillig an. Unter andern bestärkte er

(1786) die Kaiserin in dem Gedanken,

Cherson, und die übrigen neuen Anlagen in

Tau-
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Poremkin war dieser Gedanke gar nicht ere

frenlich, weil er wegen scr Rechenschaft über

die Verwendung der drey Millionen Rubel,

die ihm die Kaiserin bewilligt hatte, in Vere

lcgenhcit gcrieih. Er mußte nun der Kais«

rln gestehen, daß er, durch die günstige Gee

legcnheit, Güter und Diamanten um sehr

billige Preise zu kauscn, verleitet, die drey

Millionen selbst gebraucht habe. Er sey zwar

zur ÄLiederbczahlung derselben bereit; da er

aber nickt sogleich so viel baarcs Geld auft

treiben könne, so ersuche er sie um die Ere

lauünifi, indessen aus einer Rcichscasse drey

Millionen zn borgen. Aber auch von diesen

soll er nur die Hälfte auf Taucteu wirklich

verwendet haben.

Die Art, wie sich Potcmkin in Ansehung

der drey Millionen benommen harre, konnte

die Kaiserin auf die cigennütz-ge Verwaltung

des Psremkins schon aufmerksam machen.

Diese Aufmerksamkeit erregte hauptsächlich

Jcrmolow, der, durch seine Schönheit, und

sein sanftes Betragen, in der Gunst der Kaie

seriu sich ziemlich festgesetzt hatte, aber doch

zu
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zu wenig Verstand und Menschenkenntniß be«

saß, um mehr als ein Werkzeug derer, die

den allmächtigen Minister stürzen wollten,

abzugeben. Zermolow nabm sich des unglück«

lichen Tatarchans an. Bey dieser Gelegen«

heit machte er die Kaiserin auf Potemkius

eigennützige und ungerechte Vcrfahrungsart,

und auf deren schlimme Folgen, aufmerksam.

Katharina wurde gegen Potemkin so sehr

mir Unwillen erfüllt, daß sie ihn mit Kälte

behandelte, daß sie ihm Vorwürfe machte.

Zermolow begegnete dem Potemkin mir ge«

ringcr Ehrerbiethung. Dieß vermochte der

stolze Potemkin nicht zu ertragen. Entschloß«

s-n stürzt er sich einst in das Zimmer der

Kaiserin. Seine oder Icrmolows Entfernung

sey (sagte er) unvermeidlich. Die erschreck«

ne Katharina konnte dem Fürsten nicht wider«

stehen. Zermolow mußte, ehe Potemkin aus

dem Zimmer gieng, den Paliasi verlassen.

Er erhielt den Befehl, ohne Abschied zu neh«

men, auf seine Güthcr zu ziehen. In seine

Stelle eines Lieblings trat Mamonow, Ca<

pitainlieuienant bey der Garde, der, mir

einem durchdringenden Verstände, viele Kennt«

nisse, vornehmlich mathematische, verband,

der.
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der, mehrere lebende Sprachen redend, viel

Witz, aber auch Tücke, Stolz und Eigennutz

besaß. Seine Einkünfte beließen sich jährlich

auf 70,000 Rubel; aber wegen eines Lie»

bcshandcls mit einem Hoffräulein wurde er

nach einigen Jahren (1789) fortgeschickt.

Potcmkin machte indessen zu der Reise

»ach Chcrson, die sich Katharina vorgesetzt

halte, eben so schlaue als nöthige Anstairen.

Der größte Theil der russischen Armee bekam

Befehl, in die Gegend von Kiew und Ehe«

son zu marschieren, damit die Kaiserin Km

tharina, und der Kaiser Joseph, der wir ihr

zu Cherson eine Zusammenkunft Hairen wollte,

von der Furchtbarkeit des Heeres, das den

Türken cntgegcnzichen sollte, getauscht wer,

den möchte. Aber Täuschung war überhaupt

Pstcmkins Absicht. Von dem, was er nicht

wirklich geleistet hatte, wollte er doch den

Sckwin geben. Diesen suchte er durch kost»

bares, theatralisches Blendwerk hervorzu»

bringen. Um sich von der Wirkung dessel¬

ben zu überzeugen, reisete er ( 1786 Ocr.)

selbst nach Cherson. Dieß kostete der Kaise¬

rin 100,000 Rubel.

Eine
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Eine Summe von io Millionen wurde
der eignen Reise der Kaiserin gewidmet, und
diese war nicht einmal hinreichend. Bruce,
ein Mann ohne alle Fähigkeiten, stellte in;
dessen den Gouverneur von Petersburg vor.
Der Großfürst Paul durfte, nebst setner Gc;
mahlin, und seinen Töchtern, nicht rnitrei;
jen. Seine beyden Söhne, die Großfürstin
Alexander und Paul, wurden mitgenommen;
sie konnten aber, einer Krankheil wegen,
nur einen Theil des Weges zurücklegen. Co;
bcnzcl, Fitzherbcrt und Segur, die Gesand;
ten von Oestreich, Großbritannien und Frank;
reich, begleiteten die Kaiserin. Diese retscte
(vom 7. Zan. 1787 an) täglich nicht ftü;
her, als um neun Uhr aus. Sie legte bis
Mittag sechs bis neun Meilen, und von da
bis sieben Uhr Abends eben so viel zurück.
Bey jeder Mahlzeit erwartete sie, in einem
besonders dazu eingerichtetenHause, ganz
neues Tischzeug. Zuweilen fand sie einen
kleinen in der Geschwindigkeit erbauten Pal;
last. Die Menge von Menschen, welche
theils als Arbeiter herbeygczogcn wurden,
theils von N-ugierdc getrieben hcrbcykamcn,
gaben den Gegenden, durch welche die Reise

gieng,
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glcng, den Anschein des Wohlstandes. In
Kiow, wo sich die Kaiserin, bis zum Früh-
jähre, mehrere Wochen aufhielt, unterhielt
sie Potcmkin mit herrlichen Festen. Nun
gierig die Wasserreise auf dem Dnepr an.
Die im Strome hervorragenden Klippen
wurden vorher gesprengt. Für die Kaifenn
und ihr Gefolge waren sieben schön ausges
schmückte Galeeren, mit Zimmern und Sä¬
len, bestimmt. Die ganze Flotte betrug ge¬
gen 50 Fahrzeuge. An den Ufern zeigten sich
Dörfer, die erst gebaut, und mit den Ein¬
wohnern andrer Oerrer angefüllt waren. Hin¬
ter ihnen erschienen Kirchthürme und Hauser
von Vrctern aufgeführt. Die nehmliche
Hecrde zeigte sich mehr als einmahl. Die
Wege waren sehr bequem, aber in der Ge¬
schwindigkeit, und nicht dauerhaft, gebaut.
Man zeigte der Kaiserin große Vorräthe,
wo die Säcke mit Sand angefüllt waren.
Bey Kaminiew, auf dem Dnepr, der da¬
mahls Nußland von Polen trennte, hielt Ka¬
tharina (1787 April) mit dem Könige Sta«
nislaus von Polen eine Zusammenkunft.
Der König wünschte ihre Einwilligung zum
erblichen Besitze von Polen zu erhalten; aber

er
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er war, um Potcmkius Unterstützung zu ge<
winnen, nicht reich genug. Katharina wohnte
einem glänzenden Feste, das ihr der König
gab, nicht einmahl bey. Von Kaminiez an
war die Wasserreife sehr gefährlich. Unge,
übte Matrosen konnten, bey einem heftigen
Sturme, die schadhaften Schisse nicht geschickt
genug regieren. Selbst der Galeere, auf well
cher sich die Kaiserin befand, drohete der ttin
teryang. Bey Krementfchuck,an der linke»
Seite des Dneprs, erfreute die Kaiserin der
Anblick von sechs als leichte Netterci) verc
kleideten Husarenregimentern. Jetzt (im
May) stellte sich der Kaiser Joseph, durch
viele Bitten der Katharina und Potcmkius
bewogen, ein. Es zeigten sich auf dem noch
übrigen Wege bis nach Cherfon vortrefflich
montirte Truppen, vornehmlich Kosaken. Im
seph wurde durch Politik und Lustbarkeiten so
sehr bcschasstigt, daß die Evolutionen des bm
sten und folglich kleinsten Theiles der rufst«
schen Armee gleichsam nur ein Schauspiel
abgaben.

Bey Cherfon zeigten sich schöne Lands äm
ser und Gärten, meistens wieder nur ein

thea«



41?

theatralisches Blendwerk, das nach vier Wo»
chen wieder verschwunden war. Joseph ließ
sich weniger tauschen. Cherson selbst war
mit sckünen Hausern, und vielen betriebst»
inen Menschen, war mit prächtigen Kronge»
banden, mit großen, aus Moskau und War»
schau verschriebenen Vorräthen von Waaren,
mit Kaufleuten aus allen Gegenden, ange»
füllt. Der Aufenthalt zu Cherson dauerte,
weil Joseph durch die niederländischen Uuru»
hen zurückgerufen wurde, nur sechs Tage.
Joseph und Katharina begaben sieh hierauf,
von einem kleinen Gefolge begleitet, in die
Krim. Alles täuschte hier eben so sehr, als
bey Cherson. Zu Sewastopol, einer See»
stadt in dem südlichen Theile der Halbinsel,
fanden die Monarchen einen von Holz ge»
bauten Pallast mit der entzückendsten Aus»
ficht. Man brennte ein großes Feuerwerk
ab, nach dessen Endigung sich eine ganze aus
aufgestützten Handelsschiffe» und alten Barken
zusammengesetzteKriegsflotte in der schönsten
Erleuchtung zeigte. Die von den dankbar»
sten Empfindungen gegen Polcmkin angefüllte
Katharina schickte dem Senate in Peters
bürg den Befehl, ein seinen Nuhm vcrkün,

digen»
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digcndcs Manifest im ganzen Reiche zu ver«
breiten. Nach einem kurzen Aufenthalte in
der Krim kehrte Katharina, nebst ihrem er»
habcnen Gaste, nach Cheison zurüst. Bey
Pultawa stellten zwey Armeen die berühmte
Schlacht vom Jahre 1709 vor. Joseph
kehrte nach Deutschland zurück, und Katha,
rina gieng nach Moskau, wo sie sechs Mo,
narhe verweilte.
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